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Nachrufe 
 

Philip Jaerschky 

* 15. Juni 1979,  † 11. April 2003 

Ganz ruhig, fast lässig steht PHILIP an sein 
Auto gelehnt. Er scheint keine Eile zu haben. 
Ich hingegen habe mich abgehetzt wie ein 
Wahnsinniger, um pünktlich an unserem 
Treffpunkt zu sein. Mein erstes Treffen mit 
PHILIP. Gut, wir haben schon viel telefoniert, 
aber persönlich haben wir uns noch nie ken-
nengelernt. Mein erster Eindruck deckt sich 
mit meiner Einschätzung vom Telefon. Ruhig 
und gelassen, souverän aber alles andere als 
überheblich. PHILIP ist mir auf Anhieb sympa-
thisch. Unser erster gemeinsamer Kurs verläuft 
sehr erfolgreich. Es ist ein Insentiv, eine Ver-
anstaltung für Firmen, bei der absolute Nicht-
kletterer auch mal klettern dürfen. Auch mit 

diesen „Greenhorns“ weiß PHILIP umzugehen und jedem das Gefühl zu geben, 
gut gewesen zu sein, etwas geleistet zu haben. 

PHILIP war auf vielen Feldern aktiv. Ich hatte zu ihm Kontakt über die A-
gentur P&J, die er zusammen mit einem Bekannten aufzog. Dann war er eine 
Zeitlang Verkaufsförderer bei Benetton und dort für den Bereich der Asolo 
Bergschuhe verantwortlich. Aber diese Sesselhockerei war nicht sein Ding. Er 
wollte aktiver sein, mehr raus. Und raus kam PHILIP dann viel. Er war Teil-
nehmer an der Deutschen Leistungsexpedition zum Nuptse East und ein Jahr 
später Mitglied der Mt. McKinley Expedition des DAV. PHILIP war sicherlich 
einer der besten Deutschen Allround-Bergsteiger, aber er war immer beschei-
den und machte nicht viel Aufsehen um seine Erfolge. Irgendwann erzählte er 
mir mal beiläufig, dass er vergangene Woche mit einem Gast den Freney Pfei-
ler gemacht hätte. Für ihn ganz normal, ich war zutiefst beeindruckt.    

Jahre nach unserem ersten Treffen hatte ich eine gemeinsame Führung mit 
PHILIP in La Grave. Zusammen mit Freunden hatte er die Bergschule Picos 
gegründet. Der Hauptsitz lag in Freiburg, PHILIP führte die Münchener Depen-
dance, Picos München sozusagen. 
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Über Picos hatte PHILIP viel im Freeride-Mekka La Grave in der Dauphiné 
zu tun. Dort gefiel es ihm sehr gut, er fühlte sich dort wohl. Und es kam, wie es 
kommen mußte: PHILIP lernte dort Therese kennen. Spätestens jetzt Grund 
genug, auch den Wohnsitz nach La Grave zu verlegen. 

Ich kam als Bergführeranwär-
ter zu PHILIP nach La Grave und 
konnte mit ihm mitgehen. Für 
meine bevorstehende Prüfung 
bekam ich viele Tips. Auch There-
se hatte sich eine paar Tage frei 
genommen und war mit dabei. So 
waren wir ein illustrer Haufen, als 
wir auf Ski die Meije umrundeten. 
Als wir am zweiten Tag auf die 
Breche de la Meije kamen, wurden 
Therese und PHILIP plötzlich ganz 
aufgeregt. Von hier hatte man 
nämlich perfekte Sicht auf Vente-
lon oberhalb von La Grave. Und 
dort war gerade ein kleiner gelber 
Punkt zu erkennen: ein Bagger. 
Und dieser Bagger war gerade 
dabei, den ersten „Spatenstich“ für 
ihr gemeinsames Haus zu tun. Sie 
hatten sich einen Bauplatz genau 
gegenüber der Meije gesucht. Ein echter Traumplatz. Als wir einen Tag später 
wieder im Tal waren, ging die erste Fahrt natürlich zu diesem „offenen Pro-
jekt“. 

Die Gäste für die Tourenwoche galt es hingegen zu vertrösten. Der 
Mt. Blanc sollte laut Ausschreibung den Abschluss bilden. Die Verhältnisse 
waren aber so schlecht, dass PHILIP beschloss, diese (für die Gäste) prestige-
trächtige Tour zu streichen. Auch dies bewerkstelligte er mit einer Souveräni-
tät, dass die Gäste die Entscheidung ohne jede Gegenrede akzeptierten. Dass 
wenige Tage später zwei Personen auf dem Weg von der Grand Mulets zum 
Gipfel des Mt. Blanc vom Eisschlag getötet wurden, unterstrich die Richtigkeit 
seiner Entscheidung. 

Genau ein Jahr später war ich wieder in La Grave. Das neue Haus war fertig 
und PHILIP hatte mich eingeladen, eine Woche bei ihm zu wohnen. Man merkte 
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schon beim Betreten, wieviel Liebe und Engagement PHILIP und Therese in 
dieses Haus gesteckt haben. Eine breite Fensterfront eröffnet den Blick auf die 
Meije. Beim Abendessen Sonnenuntergang mit Alpenglühen. Fernseher über-
flüssig. 

Leider hatte PHILIP in dieser Woche wenig Zeit; denn er hatte überraschend 
noch eine Gruppe zu betreuen. Aber wir waren zu dritt und autark, von daher 
war das kein Problem. 

Montag Abend saßen wir mit PHILIP gemeinsam beim Abendessen, als mein 
Handy rappelte. Eine SMS: „Jungs, passt auf in La Grave, Bernie ist am Freitag 
in Chamonix in einer Lawine ums Leben gekommen.“ Genau wie PHILIP war 
auch Bernd Schülke (Bernie) aus Deutschland ausgewandert und hatte sich in 
Vallorcine bei Chamonix eine neue Heimat geschaffen. Geschockt und wortlos 
reichte ich PHILIP das Handy. PHILIP kannte Bernie gut. 

Dass ihm genau vier Tage später fast dasselbe Schicksal ereilen sollte: Wer 
konnte so etwas ahnen? 

Am Mittwoch schneite es wie verrückt. Keine Chance eine Tour zu machen, 
also Freeriden im Skigebiet. Auch am Donnerstag gab es noch viel Neuschnee. 
Am Abend beschlossen wir, auch den Freitag noch beim Freeriden zu verbrin-
gen. PHILIP wollte seine Gruppe an einen anderen Führer übergeben und mit 
uns kommen. Allerdings wusste er noch nicht so ganz, ob das auch klappen 
würde. 
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Als ich Freitags in der Früh in die Küche kam, war PHILIP schon fertig und 
dabei, das Haus zu verlassen. „Bis später, wir sehen uns im Skigebiet.“ 

Anscheinend hatte PHILIP keinen anderen Guide für seine Gruppe gefunden. 
Schade! Wir sahen PHILIP dann in der Liftschlange. Wie wir später erfuhren, 
hatte er sich am Donnerstag Abend kurzfristig mit einer Gruppe Journalisten 
vom Skiing Magazin verabredet. 

Die Lawinenkommission in La Grave gab für den Tag die Warnstufe 4 aus. 
In La Grave bedeutet das, dass man r eigentlich fast alles fährt. Wir selber lös-
ten im Tagesverlauf drei Schneebretter aus. Der 4er war echt, dass spürten wir 
ganz schnell und fuhren entsprechend defensiv. 

Nachmittags wurde der Schnee schwer. Edu verdrehte sich böse sein Knie; 
wir mussten unseren letzten Tag etwas früher beenden. Bei der Abfahrt mit der 
Gondel sahen wir PHILIP an der P1 (erste Stütze der Bahn), als er mit seiner 
Gruppe gerade hinauffuhr. Das Wetter war mäßig, ständig zogen Nebelschwa-
den umher. 

Wir räumten unsere Sachen zusammen. Es war inzwischen 16.30 Uhr und 
wir wollten noch nach Hause fahren. Natürlich aber wollten wir auch PHILIP 
noch sehen und uns bedanken und verabschieden. Aber er kam und kam nicht. 
„Er ist sicherlich seine Gruppe im La Chamine verabschieden“, meinte There-
se. Also gingen wir mit ihr ins La Chamine, der Skilodge für die PHILIP u.a. 
arbeitete. Auch hier war er nicht. 

„Dann ist er wahrscheinlich in der Szene-Bar im Ort. Da sind wir gestern 
Nachmittag nach dem Skifahren mit ihm zusammen auch noch versumpft.“ 

Doch auch hier fanden wir ihn nicht. „Dann rufen wir eben morgen an. 
Schade!“ Natürlich hätten wir uns gerne persönlich verabschiedet und bedankt. 

Am Samstag Morgen klingelt das Handy. Jürgen aus Picos ist dran. „PHILIP 
ist tot“, stottert er ins Telefon! „Das kann nicht sein, wir haben ihn gestern 
Nachmittag noch gesehen“, ist unser erster Gedanke. Ungläubigkeit! Entsetzen 
und Verzweiflung. Irgendwann setzt sich die Gewissheit durch. Auch wenn 
man es nicht wahr haben will. 

Was war passiert? 

PHILIP war mit der Photo-Crew den ganzen Tag kaum gefahren. Sie hatten 
sich immer nur in einem Hang bewegt, keine richtige Abfahrt gemacht. So 
konnten sie kein Gefühl für das Gelände bzw. die Schneesituation bekommen. 
Gegen Nachmittag war dann die „Arbeit“ vorbei und alle wollten noch mal 
Skifahren. Sie wollten das Girose fahren, eine beliebte, steile Variante. Noch 
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am Vortag waren dort Leute unterwegs gewesen. PHILIP machte sich vor allem 
Sorgen wegen des Wetters. Ständig zogen Nebelschwaden über den Gletscher, 
den sie überqueren mussten. Aber irgendwann riss es dann doch auf. Bei der 
Einfahrt ins Girose fuhr PHILIP voran. Die anderen warteten. Plötzlich ein 
Wumm. Der ganze Kessel riss an, Schneemassen setzten sich in Sekunden-
bruchteilen in Bewegung und zerrten PHILIP über 1000 Meter mit und hinab. Er 
hatte keine Chance! 

Einige Tage später nahmen wir bei einer Gedenkfeier Abschied von PHILIP. 
Es war schönstes Wetter. Die Trauerfeier inmitten des Skigebietes hätte PHILIP 
gefallen! Wie sagte Rudolf Jaerschky, Philps Vater: „Es ist ein schöner Tag.“ 

PHILIP war ein fröhlicher, ein ausgeglichener Mensch. Er hatte seine innere 
Ruhe gefunden. Das spürte man spätestens, wenn man PHILIP lächeln sah. Und 
so will ich ihn in Erinnerung behalten: Lächelnd! 

Olaf Perwitzschky 

Die Sektion Bayerland hat am 26.04.2004 an einem Gedenkabend zusammen mit den Eltern  
PHILIPs des Verunglückten gedacht. 

 

Adolf Lüddecke 

* 28. Februar 1923,  † 1. Juni 2003 

Am 1. Juni 2003 starb mein Vater ADOLF 

LÜDDECKE im Alter von 80 Jahren. Obwohl er 
seine letzten Lebensmonate qualvoll zu leiden 
hatte, blieben sein Lebens- und Kampfeswille bis 
zuletzt ungebrochen. 

Nach Rückkehr aus Krieg und Gefangenschaft 
setzte er alles daran, die Grenzen der verschiede-
nen Besatzungszonen zu überwinden, um regel-
mäßig Bergtouren im Allgäu und im Montafon 
machen zu können. Diesen Gebieten ist er bis weit 
in sein siebtes Lebensjahrzehnt sowohl im Som-
mer als auch im Winter treu geblieben. 

Bereits in den fünfziger Jahren besuchte mein Vater die Westalpen (Matter-
horn, Monte Rosa, Montblanc, Berner Oberland). Mitte der sechziger Jahre 
bestieg er den Kilimandscharo und führte seine damals 14-jährige Tochter und 
mich, den 13-jährigen Sohn, auf den Montblanc und etliche andere Viertausen-
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der. Mit 68 Jahren gelang ihm zum 10. und letzten Mal der Ortler über den 
Normalweg. 

Trotz seiner alpenfernen Heimat Mannheim war mein Vater immer stolz 
darauf, Bayerländer zu sein. Er beobachtete die alpinen Erfolge der extremen 
Sektionskameraden mit großer Freude. 

Kurt Lüddecke 

 

Richard Hechtel 

* 21. Mai 1913,  † 17. Juni 2003 

Er war einer der profiliertesten Bayerlän-
der, ein begeisterter und erfolgreicher Berg-
steiger in einem langen Leben: Die Sektion 
Bayerland trauert um Dr. RICHARD HECHTEL, 
der am 17. Juni 2003 – vier Wochen nach 
seinem 90. Geburtstag – in seiner „zweiten“ 
Heimat Redwood City/Kalifornien verstarb. 

In München aufgewachsen fand er erst 
mit zwanzig Jahren zum Bergsteigen. Durch 
eisernes Training im Klettergarten Buchen-
hain steigerte er schnell sein Kletterkönnen. 
1936 wurde er Mitglied bei „Bayerland“, wo 
er bald die richtigen Kletterkameraden fand, 
mit denen ihm die damals schwierigsten 

Felstouren, wie die Schüsselkarspitze-Südverschneidung, die Totenkirchl-
Westwand oder die Hochwanner-Direkte Nordwand und andere gelangen. 
Schon 1936 hielt er bei Bayerland einen Lichtbildervortrag über „Schwerste 
Felsfahrten“. 

Nachdem er in den Ötztaler Alpen erste Schritte im Eis unternommen und 
dabei die seinerzeit übliche „Eckensteintechnik“ erlernt hatte, kam er 1937 
erstmalig in die Westalpen. Mit den Bayerländern Wilmar Schwabe, Ludwig 
Steinauer und Wolfgang Gorter bestieg er Zinalrothorn-Rothorngrat, Matter-
horn-Zmuttgrat, Dent Blanche-Viereselsgrat und Weißhorn-Ostgrat. 

Mit entsprechender Akklimatisation und Kondition fuhr er ins Mont-Blanc-
Gebiet und beendet dort seinen Urlaub mit einem Paukenschlag: In knapp 
24 Stunden bestieg er erstmals im Alleingang den Peutereygrat des Mont 
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Blanc. Dies galt damals als Sensation. Fritz Schmitt würdigte diese Leistung im 
Jahresbericht der Sektion: „HECHTEL, einer vom tüchtigsten jungen Nach-
wuchs, bewies mit diesem Alleingang große Ausdauer und Tatkraft.“ HECHTEL 
selbst in seinem Buch „Lebenserinnerungen“: „Aus heutiger Sicht gesehen ist 
die sportliche Leistung von damals längst übertroffen ... Die Berge scheinen 
immer kleiner zu werden. Oder werden die Menschen größer?“ 

Nach dem zweiten Weltkrieg arbeitete HECHTEL als Physiker in Stuttgart. 
Sobald es die Verhältnisse zuließen, fuhr er ins Bergell: 1950 gelang ihm mit 
Helmut Martini als erster deutscher Seilschaft die 8. Begehung der Badile-
Nordostwand in einem Tag. Im folgenden Jahr: Teufelsgrat auf den Mont Blanc 
du Tacul und in Viererseilschaft (mit Martin Schließler) die Westwand der 
Aiguille Noire. 

„Meine Pläne werden noch 
ehrgeiziger“, bekennt er und es 
folgt 1953 als „großzügigste 
Gratüberschreitung im gesam-
ten Alpenraum“ die Erstbege-
hung des vollständigen Peute-
reygrates mit Anstieg über den 
Noire-Südgrat in drei Tagen. 

Mitte der fünfziger Jahre 
begann das Zeitalter der Welt-
raumfahrt. HECHTEL bekam 
Besuch aus den USA. „In glü-
henden Farben wurde mir das 
Leben eines Wissenschaftlers 
in Amerika geschildert. Im 
Sommer 1958 erhielt ich von 
der amerikanischen Regierung 
ein Angebot, dem ich nicht 

widerstehen konnte.“ Im Alter von 45 Jahren – zu seiner Lebensmitte – wagte 
er den Sprung über den großen Teich. Von seinem neuen Arbeitsplatz in Kali-
fornien war die Sierra Nevada nur hundert Kilometer entfernt. Die Viertausen-
der wurden zu Wochenendzielen. 

Nun begannen für viele Jahre seine Unternehmungen zu den Bergen der 
Welt: Cordillera Blanca, nepalischer Himalaya, Mt. McKinley, die hohen Vul-
kane in Ecuador, afghanischer Hindukusch, Mt. Kenya, Cordillera Real in Bo-
livien und Mexiko mit über 100 Gipfeln mit Höhen über 4.000 bis 7.500 Meter. 

Richard und seine Frau Lisa 
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RICHARD HECHTEL gelang es, seine Kondition und sein Kletterkönnen bis 
ins hohe Alter zu erhalten. Er meisterte mehr als 3.000 Sportklettereien bis 5.11 
(= VIII UIAA). Seine letzte 5.10 Kletterei unternahm mit 81 Jahren in City of 
Rocks. 

Auch in seiner US-Zeit hielt er immer wieder Kontakt zu seiner Heimatsek-
tion und war mit Bayerländern unterwegs (mit Peter Hennig in Alaska, mit 
Walter Welsch, Günter Schweißhelm und Ernst Göttler in den Klettergebieten 
Kaliforniens). 

Er wurde trotz (oder wegen?) schwierigster Bergfahrten 90 Jahre. Er verriet 
sein Geheimrezept: „Man nehme eine Tasse Vorsicht, drei Tassen Glück, und 
einen Schuss Feigheit. Gut verrühren und in fröhlicher Bosheit bei mäßiger 
Hitze herausbacken“. 

Offensichtlich war die Mixtur richtig! 

Fritz Weidmann 

 

Michael Olzowy 

* 23. Juni 1944,  † 23. November 2004 

Am Freitagabend klingelte das Telefon. MICHI 
war dran. Ich erkundigte mich nach dem Ergebnis der 
neuartigen Krebstherapie, die er gerade absolvierte. 
Sie war sein letzter Strohhalm gewesen. „Frag besser 
nicht!“, kam die aufgeräumte Antwort. „Ich bereite 
gerade meine Beerdigung vor.“ Dann bat er mich, die 
Rosssteinwand im Tegernseer Tal genau unter die 
Lupe zu nehmen, um für das am folgenden Mittwoch 
anstehendes Gespräch im Landratsamt Miesbach gut 
vorbereitet zu sein. Zwei Tage später, nach der Be-
sichtigung des verschneiten Felsens, besuchten Liz 

und ich den Olzowy-Clan in Pasing. MICHI war gerade dabei, die Musik für 
seine Trauerfeier auszuwählen, unterstützt von Inge und Tochter Chica. 
„Schön, dass ihr kommt! Wie schaut’s denn da droben aus mit dem Steinrötel?“ 

Es war eigentlich wie immer. Dann kamen noch Tilo, Judith und ihr Sohn 
Andi. Der Prosecco wurde aufgefahren und bald auch Storys, die einem die 
Haare zu Berge stehen ließen. Zum Beispiel von Tilos Vierzigmetersturz in der 
Lalidererverschneidung oder dem Formationsflug der beiden in der Staubla-
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wine über 30 Meter hohe Abbrüche 
nach der winterlichen Ortlernord-
wand. MICHAEL OLZOWY hatte 
damals zu den wildesten Hunden in 
der bestimmt nicht zahmen 
Münchner Bergsteigerszene ge-
zählt. Routen wie der Walkerpfeiler 
oder die Matterhorn-Nordwand 
gehörten in jenen Kreisen zum 
Pflichtprogramm. Aber vor allem 
war MICHI Felskletterer. Zwischen 
1967 und 1972 durchstieg der 
Bergführeranwärter und werdende 
Arzt alle Routen der Nördlichen 
Kalkalpen, die damals vom Ruf 
umwittert waren, die „schwierigs-
ten“ zu sein: Die „Todesverschnei-
dung“ in der Dachl-Nordwand, die 
Goldkappel-Südwand, die 
Cukrowsky am Oberen Berggeist-
turm, den Schmuckkamin und die 
Rebitschrisse an der Fleischbank. 
Treuer Partner in jener Tage war 
der unverwüstliche Franz Hofmann. Die Philipp-Flamm in der Civettawand 
durchkletterte MICHI gleich zwei Mal. Dazu kamen andere Extremklassiker wie 
die Via del Ideale sowie Wege der klassischen Moderne à la Schwalben-
schwanz. Dies nur als winziger Auszug aus einer Liste von Routen im sechsten 
und siebten Grad, die viele Seiten füllen würde. Ganz im Stillen gelangen MI-
CHI auch zahlreiche Erstbegehungen, welche er aber nie an die große Glocke 
hängte. Einzig die Olzowy-Führe an der Karlspitzpfeiler-Südostwand und der 
Bayerländer-Pfeiler am Salcantay in den peruanischen Anden ließen sich nicht 
geheim halten. Wenn Wege wie der „Drachenpfeiler“ in den Miemingern heute 
ein Aschenbrödel-Dasein fristen, liegt dies bestimmt nicht an ihrer mangelnden 
klettersportlichen Qualität. 

In jenen Jahren zählte MICHAEL OLZOWY zur ersten Garnitur der deutschen 
Felsgeher und zu den hundert besten Bergsteigern der Welt. Nach Familien-
gründung und Einstieg ins stressige Berufsleben eines Unfallchirurgen wandte 
sich der Adrenalinjunkie aus Sicherheitsgründen dem Sportklettern und Lang-
streckenlaufen zu. Eine frühe Begehung der Pumprisse, ein Marathon unter drei 
Stunden und ein Triathlon über die Iron Man-Distanz (Iron Man steht für 

Matterhorn-Nordwand, 1968 
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3,8 km Schwimmen, 180 km Radfahren und 
am Ende einen kompletten Marathonlauf von 
42 km) belegen, dass sich MICHI auch hier 
nicht mit durchschnittlichen Leistungen zu-
frieden gab. 

M ICHAEL OLZOWY war jedoch nicht der 
Typ, der sich mit dem Glück daheim, mit dem 
Beruf und seinem Sport begnügte. Die ver-
einspolitischen Sporen verdiente er sich als 
Vorsitzender der DAV-Sektion Bayerland. In 
dieser Funktion ermöglichte MICHI jungen 
Bayerländern einen deutlich verbilligten 
Eintritt in die Gilchinger Climb-In-
Kletterhalle, was zu einem sprunghaften 
Anstieg der Mitgliederzahlen führte. Allen 
Unkenrufen zum Trotz sind viele dieser Neu-
zugänge der Sektion treu geblieben und zäh-
len heute zu ihren wichtigsten Leistungsträ-
gern. Für mehr als einen von ihnen wurde 
M ICHI zum bewunderten Vorbild. In seinem 
Sport wie im Beruf erfolgreich lieferte er den 
Beweis, dass der viel beschworene „Bayerländergeist“ – jene eigenartige Mix-
tur aus alpiner Besessenheit, Kameradschaft, Naturverbundenheit, Traditions-
bewusstsein, anarchischem Infragestellen, bubenhafter Neugier und gesell-
schaftlicher Verantwortung – eine Haltung ist, mit dem sich auch „draußen in 
der echten Welt“ einiges bewegen lässt. 

Als Ende der 90er Jahre die Auseinandersetzung zwischen Befürwortern 
des „Plaisirkletterns“ und Anhängern der klettersportlichen „Abenteuer-
Philosophie“ eine heftige Kontroverse entbrannte, initiierte MICHI Olzowy zwei 
Diskussionsabende, an denen sich namhafte Bergsteiger wie Reinhold Messner, 
Richard Goedeke, Alexander Huber, Pit Schubert, Prem Darshano, Malte Roe-
per, Robert Renzler, Andi Orgler und Heinz Zak beteiligten. Diese Diskussio-
nen führten zur Bildung einer Kommission von DAV, OeAV und AVS, welche 
eine schließlich von der UIAA übernommene Kompromisslinie formulierte. 

Mit solchen Initiativen sowie durch die taktvolle Anleitung des Nachwuch-
ses gelang es Dr. MICHAEL OLZOWY, die Sektion Bayerland innerhalb von vier 
Jahren wieder zu einer der ersten Adressen im deutschen Bergsport zu machen. 
Kein Wunder, dass er – geradezu der Antitypus des Vereinsmeiers – im März 
2002 von seinen Bayerländern einstimmig zum Ehrenmitglied ernannt wurde. 
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Inzwischen bewegte sich MICHI bereits in den höheren Sphären der Ver-
einspolitik. Um die Verwandlung des DAV-Hauptvereins in einen Alpen-
ADAC zu verhindern, hatte er 1999 für die Position des Referenten für 
Bergsteigen, Ausbildung und Sicherheit kandidiert und wurde auf der Magde-
burger Hauptversammlung in den Vorstand des Deutschen Alpenvereins ge-
wählt. Von Anfang an ging es Dr. MICHAEL OLZOWY darum, in seinem an-
spruchsvollen Ehrenamt positive Akzente zu setzen. Mit ausgeprägtem diplo-
matischen Geschick gelang es ihm, manch vereinsinternen Konflikt durch einen 
ausgewogenen Kompromiss beizulegen. Auch die wertvolle Arbeit, die der 
Deutschen Alpenvereins heute in Sachen Erforschung der psychischen Unfall-
ursachen leistet, geht auf die Initiative des unermüdlichen Referenten MICHAEL 

OLZOWY zurück. 

Trotz seines intensiven Engagements ist MICHI aber nie zum vereinspoliti-
schen Schreibtischtäter geworden. Er hat nicht nur die Beziehungen zur alpinen 
Basis und zur Leistungsspitze gepflegt, sondern ließ auch seine eigene alpin-
sportliche Praxis nicht verkümmern. Im Sommer 2001 lief er nochmals zur 
Hochform auf und bewältigte einige Routen im achten Grad „on sight“. Für 
einen viel beschäftigten Herrn im 57. Lebensjahr keine schlechte Leistung! 

Anlässlich der Hauptversammlung des DAV im Juni 2004 im 

Elbsandsteingebirge mit M. Sturm und U. Voigt 
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Dann der plötzliche gesundheitliche Einbruch. Doch M ICHI ließ sich von 
der Diagnose „Krebs“ nicht entmutigen. Es folgte eine Zeit zwischen Hoffen 
und Bangen, in der der Sterbenskranke einen unglaublichen Lebensmut an den 
Tag legte. Mit kahlem Kopf und einem von Metastasen durchsetzten Knochen-
gestell war er noch sechs Wochen vor seinem Tod in der Thalkirchner Kletter-
halle im sechsten Grad unterwegs. Mitte November 2004 erfuhr MICHI, dass 
eine neu ausgeklügelte Form der Chemotherapie – seine letzte Hoffnung – nicht 
angeschlagen hatte. Das endgültige Todesurteil. MICHI durfte sein letztes Aben-
teuer im Kreise seiner Familie erleben. Gelassen, klar und im Reinen mit der 
Welt. 

„Wenn ich die Möglichkeit hätte, mein Leben rückwirkend zu ändern“, hat-
te er nach der letzten Diagnose gesagt, „ich würde nicht einen Tag anders leben 
wollen. Es ist nicht schlimm, wenn ich jetzt sterbe, weil ich ein gutes, erfülltes 
Leben gehabt habe.“ 

Nicholas Mailänder 

 

Fritz Hegner 

* 19. Dezember 1937,  † 21. Dezember 2004 

FRITZ HEGNER ist als 18-jähriger am 1. Januar 
1955 in die Sektion Bayerland eingetreten und hätte 
bald sein 50-jähriges Sektionsjubiläum feiern kön-
nen. Dazu ist es leider nicht mehr gekommen. Nach 
dem unglücklichen Tod seines Sohnes im Januar 
2001 am Urlkopf war sein Lebenswille gebrochen. 
Ein halbes Jahr hatten FRITZ und die Behörden ver-
zweifelt nach dem Sohn gesucht, der schließlich nur 
wenige Meter oberhalb der Loferer Bundesstraße 
gefunden wurde. Eine weiße Schneedecke empfand 
FRITZ seitdem als „Leichentuch“. In einem Telefonat 

vier Wochen vor seinem Tod sagte er mir: „Weißt du, Herwig, das Leben hat 
für mich keinen Sinn – ich mag einfach nicht mehr!“ Tragisch waren seine 
letzten Jahre, an seiner tiefen Depression ist er gestorben. 

Nicht lange nach seinem Eintritt in die Sektion übernahm er das anspruchs-
volle und oftmals durchaus undankbare Amt des Hüttenwarts der unbewirt-
schafteten Fritz-Pflaum-Hütte im Griesner Kar. Mit großem Elan, überzeugen-
der Einsatzbereitschaft und handwerklicher Geschicklichkeit betreute er fast 
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zehn Jahre lang (1962-1966 und 1976-1980) die Hütte und organisierte die 
berüchtigten Seilabfahrtsläufe der Sektion hinunter zur Griesner Alm. Später 
war er Rechnungsprüfer und bestimmte über ein Jahrzehnt lang in diesem Amt 
die Geschicke der Sektion mit. 

Mein erster intensiver Kontakt mit ihm entstand, als er mir, dem frischgeba-
ckenen Schatzmeister der Sektion, die Entlastung verweigerte, weil er den 
Zustand der Buchhaltung nicht akzeptieren konnte. Die Rüge war Ausdruck 
seiner Aufrichtigkeit, die er der Sektion, dem Leben und den Bergen stets ent-
gegen brachte. Geradlinigkeit war ihm zur Lebensphilosophie geworden. 

Bis zum Schluss nahm er rege am Sektionsleben teil und bestimmte durch 
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klare und eindeutige Diskussionsbeiträge manche Entscheidung. Vorausschau-
end und kompetent stellte er rechtzeitig die Weichen für vernünftiges Wirt-
schaften. Dass die Sektion heute wirtschaftlich gut dasteht, ist auch sein Ver-
dienst. 

FRITZ war ein begeisterter Bergsteiger. Dabei war er einer von den Stillen, 
die eher im Verborgenen aktiv waren. Sicher war er keiner von den Prominen-
ten, keiner der ganz Großen, aber er hatte eine tiefe Liebe für die Berge. Kein 
Jahr, in dem er nicht immer wieder und viel unterwegs war. Geliebt hat er vor 
allem die Eibenstockhütte im Chiemgau, die er immer wieder besuchte und 
deren Instandhaltung ihm stets ein Anliegen war. 

FRITZ hat sich um die Sektion Bayerland außerordentlich verdient gemacht. 
Wir trauern um einen sehr feinen Menschen mit einer großen Liebe zu den 
Menschen, zur Natur und zu den Bergen. 

Herwig Sedlmayer 

 

Anderl Heckmair 

* 12. Oktober 1906,  † 1.Februar 2005 

Am Abend vor Lichtmess, wenn Mägde 
und Dienstboten ihr Bündel packten und sich 
auf den Weg zu einer neuen Herrschaft zu 
machten, nahm unser Herrgott den ANDERL 
an die Hand, um ihn aus dieser Welt den 
rechten Weg ins Jenseits zu weisen. Für ihn, 
der Jahrzehnte seines Bergführerlebens stets 
den rechten Weg zu finden hatte und dem die 
Verantwortung für das Wohlergehen seiner 
Seilkameraden oblag, ward mit 98 Jahren das 
„Nachkommen“ zugerufen worden. 

Von nah und fern kam ein unüberschau-
barer Freundeskreis am Aschermittwoch, 
dem 9. Februar, nach Oberstdorf, namentlich 

die mit goldenen und silbernen Bergführerabzeichen geschmückten Kollegen 
zwischen Rax und Berner Oberland. Sie wollten ANDERL die letzte Reverenz 
erweisen, war doch die Mitbegründung des „Verbandes Deutscher Berg- und 
Skiführer“ sein Verdienst. Durch ihn wurde die deutsche Mitgliedschaft in der 
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„Internationalen Vereinigung der Bergführerverbände“ erst ermöglicht. AN-

DERLs Bestreben aber war es auch, dass sich Wanderer, Bergsteiger und Skiläu-
fer unterschiedlicher Nationalitäten in den Bergen schneller näher kommen 
sollten, als Politiker das im Tiefland zu schaffen vermögen. Und das nicht nur 
in den Bergen der Heimat, sondern auch in fernen Erdteilen, wohin ihn sein 
Beruf als Bergführer brachte. Dort ward er schnell ob seiner Bescheidenheit zu 
einer angesehenen Persönlichkeit geworden. 

Die ANDERL HECKMAIR auch in der zweiten Hälfte seines Lebens widerfah-
rene Wertschätzung ließ er nur bedingt für sich gelten. Bei lobenden Worten 
verschanzte er sich gern hinter seiner geliebten Frau Trudl, die ihm 35 Jahre zur 
Seite stand und ihm das tägliche Leben ebnete. Ihre Hilfe war ihm unentbehr-
lich. Trudl, die sprachkundige Bankerin, musste oftmals in die Rolle einer Rei-
sekauffrau schlüpfen, wenn für ANDERL HECKMAIR und seine honorigen Klien-
ten Ziele in fernen Ländern anzusteuern waren. Und nach der Reise, wenn der 
ANDERL wohlbehalten und erfolgreich mit seiner Kundschaft zurückgekehrt 
war, oblag es ihr wieder, aus dem Lob des Kunden über die gelungene Tour 
Einzelheiten zu erfahren und zu archivieren. Gefasst und würdig war sie, als 
wir ihr beim Abschiednehmen begegneten. 

Der Wettermacher Petrus, unterstützt von Frau Holle, war nicht müßig ge-
wesen, dem Abschied einen feierlichen Rahmen zu geben. Der Kranz der All-
gäuer Bergen erstrahlte in frisch gefallenem Schnee, der die Trauer schier ver-
gessen machen ließ. Ein Bilderbuchwetter, wie es sich ANDERL HECKMAIR 
bestimmt auf allen Touren gewünscht und jetzt zum Abschied auch beschert 
bekommen hatte. Für manche Trauergäste war das wohl eine Herausforderung 
zu Träumerein und Reminiszenzen. 

Für die versammelten Gäste war ANDERL HECKMAIR mehr als der Erstbe-
geher der Eiger-Nordwand anno 1938 oder anderer schwierigster Touren unse-
rer Ost- und Westalpen. Die Hochachtung, welche seine Kameraden und Kun-
den seinem eisernen Willen und seinen alpinistischen Fähigkeiten zollten, war 
nur die eine Seite. ANDERL HECKMAIR war auch ein soziales Vorbild für sein 
Umfeld in der Heimat. Nicht umsonst war er schon vor Jahren zum Ehrenbür-
ger von Oberstdorf aufgestiegen. Er packte zu, wenn es Probleme praktisch und 
nicht mit Gesetzen zu lösen galt. Selbstlosigkeit in den Bergen und Beschei-
denheit Zuhause, das war sein Devise, welche ihn mit seiner Liebe zur Natur 
durchs Leben begleitete. Seinem erlernten Beruf eines Gärtners blieb er ver-
bunden. Denn bis in seinen Lebensabend führte er Freunde und Gäste zu aus-
gedehnten botanischen Wanderungen in seine Allgäuer Berge. 

Manche Worte des Gedenkens blieben in der Pfarrkirche und auf dem 
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Friedhof unausgesprochen. Es waren einfach zu viele, die ANDERL HECKMAIR 
ein Lebewohl sagen wollten. Auch die Sektion Bayerland, der ANDERL HECK-

MAIR  75 Jahre angehörte, konnte sich nur still von ihm verabschieden. 

Die bäuerliche Totenmesse in der Pfarrkirche, untermalt von Harfenklängen 
zu Füßen des Altars und einer Diadonischen auf der Orgelempore, schien viele 
Herzen der Zuhörer mit Wehmut zu erfüllen. Das Ihre dazu taten die Worte des 
Pfarrers Guggenberger: „Die schwierigste Route war wohl sein Leben selber, in 
das er uns in seinen Büchern in ungewöhnlicher, auch selbstkritischer Ehrlich-
keit hat hineinschauen lassen. Kurz und prägnant: „So war's!“: die komplizier-
ten Verhältnisse der Kindheit und Jugend, auch mit der Kirche, zumindest mit 
denen, die sich selber für die Frommen gehalten haben, dann die Gratwande-
rungen des Lebens in jungen Jahren, eine unbändige Sehnsucht, herauszukom-
men aus der Stadt und auch aus dem bürgerlichen Leben und dorthin zu gelan-
gen, wo es wirklich aufwärts geht: nicht die Karriere, sondern die Berge: je 
steiler und senkrechter, umso besser.“ Seine Worte stimmten nachdenklich und 
waren eine Empfehlung, sich in eigener Not am Vorbild des Verstorbenen zu 
orientieren. 

Verheimlicht wurden bei allerlei Reden nicht die zum Schmunzeln heraus-
fordernden Gepflogenheiten, wie Whiskyflair und Zigarilloasche. Sie gehörten 
halt zu ANDERL HECKMAIRs Lebensphilosophie wie das „Amen in der Kirche“. 

Fahnenträger einer Vielzahl in- und ausländischer Bergführerverbände 
schmückten den Weg von der Aussegnungshalle zum Grab im Waldfriedhof. 
Allen voran eine Delegation aus Grindelwald, welche die Wertschätzung von 
ANDERL HECKMAIR in den Schweizer Bergen zu symbolisieren vermochte. Mit 
den länger werdenden Schatten der Allgäuer Berge wurde die Asche von AN-

DERL HECKMAIR der Erde zurück gegeben Der Aschermittwoch neigte sich zu 
Ende. Nur zuoberst strahlte noch das Gipfelkreuz vom Rubihorn, zu dessen 
Füßen nun ANDERL HECKMAIR für immer die letzte Ruhe gefunden hat. 

Rudolf Rother 

Der Nachruf kann keine Biographie ersetzen, zumal nicht bei einem so bedeutenden Menschen und 
Bergsteiger, wie es ANDERL HECKMAIR war. Um dennoch Anschauliches aus ANDERLs Leben 
erfahren zu können, wird auf den Beitrag von Uli Auffermann und Walter Welsch „Bilder aus 
ANDERL HECKMAIRs Leben“ in diesem Heft hingewiesen. 


